Mittwoch 
den 16. Januar 


Der Allgemeine Oberſchleſiſche Anzeiger 
erſcheint wöchentlich zweimal, Mittwoch 
und Sonnabend, und koſtet vierteljährlich 
15 Sgr. Einzelne Nummern ſind für 1 Sgr. 


Allgemeiner 


Achtundvierzigſter 
Jahrgang. 


Der Allgemeine Oberſchleſiſche Anzeiger 
empfiehlt ſich zur Annahme jeglicher Art 
von Juſeraten und wird die Spalten⸗ 
Zeile oder deren Raum nur mit 9 Pf. 


zu haben. berechnet. 
Expedition: Auguft Sbeßler's andlung in Dakibor am großen Dinge Sir 5. 
Bekanntmachung. ſchaarten, iſt niedergeworfen, und es gelüjtet uns nicht, noch 


24 und 25 der Verordnung vom 
26. November pr. und §. 3 und 4 des Regle⸗ 
ments haben wir aus den Urwaͤhlerliſten die 
Abtheilungsliſte gezogen und wird dieſelbe von 
Dienſtag fruͤh den 15. bis Donnerſtag Abends 
den 17. d. M. ausliegen, in welcher Friſt allein 
Reklamationen zulaͤßig ſind. 


Ratibor den 12. Januar 1850. 


War Aungäsdrus. 


Gemäß 8. 


Die Wahl zum Erfurter Parlament. 
Aufruf. 


Deutſche Männer! Noch einmal gilt es eine gemein⸗ 
ſame That für die Zukunft des deutſchen Vaterlandes! In 
Erfurt, im Mittelpunkte des alten deutſchen Reiches, verſam⸗ 
meln ſich nach dem Beginne des Jahres 1850 die Vertreter des 
deutſchen Volkes; der Ruf der dem Bündniß vom 26. Mai v. 
J. beigetretenen Regierungen beſcheider fie dorthin, die Verfaſ⸗ 
ſung des deutſchen Bundesſtaats feſtzuſtellen, auf daß endlich 
wieder ein feſter Grund zu der Einheit der deutſchen Nation gelegt 
werde, auf daß das tiefſte Bedürfniß der Zeit, welches unlängſt 
die erſchütterndſten Bewegungen hervorrief, zur n 
gelange. 

Aber, ſprechen Viele, was nützt es uns, noch einmal Ver⸗ 
treter des Volkes zu erwählen? Die Männer, welche die Na⸗ 
tion gen Frankfurt geſandt hatte, ihr anerkanntes Bedürfniß zu 
befriedigen, ſind in Trauer und Niedergeſchlagenheit heimgekehrt 
oder in Verzweiflung in die Fremde gezogenz das Werk, das 
ſie in gemeinſamer Arbeit ſchufen, die Reichsverfaſſung vom 28. 
März v. J., das Banner, um welches ſich alle Parteien willig 


einmal ein vergebliches Werk zu beginnen! 


Es iſt verzeihlich, wenn wir im erſten Augenblick der auf⸗ 
geregten Leidenſchaft ſo redeten, als wir in tiefem Schmerz über 
die Vereitelung unſerer liebſten Hoffnungen nur das in's Auge 
jaßten, was wir aufgeben ſollten, und darüber vergaßen, daß 
uns der tiefere Grund unſeres Vertrauens blieb, den kein Sturm 
der Zeiten zu erſchüttern vermag. Aber ein großartiges Stre- 
ben der Menſchen iſt nimmer vergeblich, und wenn es auch nie⸗ 
mals ſogleich, niemals vollkommen fein Ziel erreicht, unter Tha⸗ 
ten erwächſt die Kraft des Geiſtes und der Geiſt geſtaltet end⸗ 
lich mit unwiderſtehlicher Macht das Außenleben um. Als das 
deutſche Volk ſich im März 1848 erhob, ward ihm zum erſten 
Male im Laufe der Zeiten eine Nationalverſammlung gewährt; 
damals zuerſt hat die deutſche Nation aus allen ihren Stäm— 
men und Staaten, aus allen Klaſſen des Volkes ihre Vertreter 
gefandt, einen freien und einigen Staatsverband für ganz Deutſch⸗ 
land zu begründen, und der Tag zu Frankfurt kann nicht ſpur⸗ 
los in der deutſchen Geſchichte untergehen! — Und deſſen ha⸗ 
ben wir ein ſicheres Unterpfand ſchon für die Gegenwart; ja, 
die Verwirklichung unſerer Hoffnungen iſt ſchon jetzt in des 
Volkes eigene Hand gegeben! Der Verfaſſungsentwurf, der von 
dem Dreikönigsbunde aufgeſtellt iſt, hat die Reichsverfaſſung 
vom 28. März in ihren weſentlichſten Grundzügen in ſich auf: 
genommen und das wahre Bedürfniß der Nation nach Freiheit 
und Einheit kann durch denſelben zur Befriedigung gelangen. 
Und daß auch die Könige und Fürſten nicht länger zu verwei⸗ 
gern vermochten, was die Beſten der Nation mit einſtimmigem 
Rufe gefordert haben, das iſt uns ein neues feſtes Zeugniß, 
daß der entſchiedene und thatkräftige Wille eines ganzen Volkes 
nicht auf die Dauer überhört werden kann! 


Doch wie wenig — ſo klagen Andere — entſpricht der 
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Umfang des Bundesſtaates, der fetzt begröndet werden foll, den 
großartigen Erwartungen, zu welchen uns der Reichstag zu 
Frankfurt erhob! „Das ganze Deutſchland Fol es ſein lee das 
ſich in Freiheit und Einheit verbindet, — das war der Sinn 
der Bewegung des Jahres 1848, — und nun ſollen wir uns 
mit einem ärmlichen Bruchſtück des großen Vaterlandes genü⸗ 
gen laſſen? Statt der Einigung erfolgt eine Zerſplitterung, und 
indem Preußen eine Reihe von kleinern Staaten mit ſich ver⸗ 
eint, eniſteht nur ein drückendes Uebergewicht Preußens, durch 
welches Deutſche den Deutſchen in unſeliger Feindſchaft entge⸗ 
gentreten werden! Aber auch ſo kann Der nicht ſprecheu, der 
mit hellem, leidenſchaftsloſem Blick die Geſchichte befragt und 
die Natur der menſchlichen Dinge erkannt hat. Das proteßans 
tiſche Preußen, das durch die Geiſtesfreiheit und jegliche Art 
der Bildung, die uns Luther's Kirchenreformation gewann, zu 
einer deutſchen, zu einer europäiſchen Hauptmacht geworden iſt, 
hat als der größte wahrhaft deutſche Staat die Beſtimmung, 
der Stützpunkt der deutſchen Nationaleinheit zu werden; das 
eonftitutionelle Preußen, in dem die fortgejchritsene Bildung end⸗ 
lich eine freiere Geſtaltung des Staatslebens zur Nothwendig⸗ 
keit gemacht hat, wird von nun an der deutſchen Entwickelung 
in echt deutſchem Sinne voranſchreiten, und die Freiheit des 
deutſchen Volkes iſt ohne dieſen mächtigen Schutz weder gegen 
innere, noch gegen äußere Gefahren auf die Dauer zu ſichern. 
Von einem kleinen Anfang aber hat alles Große in der Ges 
ſchichte der Menſchheit begonnen; ſo dieſes Preußen ſelbſt, das 
jetzt eben eine neue Stufe ſeiner hohen weltgeſchichtlichen Be⸗ 
ſtimmung zu erreichen im Begriff iſt; fo der von Preußen ges 
ſtiftete deutſche Zollverband, der ein Vorbild und ein Anfang 
des ſtaatlichen Vereins aller deutſchen Völkerſchaften if, wie er 
von der Gegenwart gefordert wird. 

Und nicht anders war es einſt, als in grauer Vorzeit das 
glorreiche römiſche Reich deutſcher Nation an die Spitze des 
Jener Heinrich I., den die ſpäte Nachwelt 
als den Begründer der Einheit und Freiheit des deutſchen Vol⸗ 


Abendlandes trat. 


kes preiſen gelernt hat, in wie engen Grenzen begann er! Nur 
durch eine Einigung der Franken und Sachſen ward er zuerſt 
auf den deutſchen Königsthron berufen, und die Länder am Do⸗ 
naulauf, Schwaben und Bayern flräubten ſich — damals wie 
jetzt — den enger unter ſich verbundenen deutſchen Gebieten des 
nördlichen Meeres beizutreten. Doch ſchon damals ging von 
dem Norden die Begründung des Reichs aus und endlich — 
wenn auch nach manchen Jahren der Kämpfe, ja der Schmach 


— brach ſich das tief in den nationalen Verhältniſſen begrün⸗ 
dete Bedürfniß der Einheit Bahn und die kleinlichen Sonderin⸗ 
tereſſen traten vor der allmählig heller werdenden Auffaſſung 
der großartigen Beſtlmmung des deutſchen Volkes zurück. 


Auch bie Wiederaufrichtung des Reiches durch Stiftung 
des deutſchen Bundesstaats trägt die Bürgſchaft einer großen 
Zukunft in ſich. Nach Jahrhunderte langer Zerſplitterung iſt 
die Einheit des Vaterlandes zum Ruf der Zeit geworden. Und 
nicht erſt bei Erhebung der fremden Nachbarn iſt dieſe Forder⸗ 
ung erklungen; mehr als ein Menſchenalter hindurch waren alle 
Beſſeren zu ihr vereinigt, und je freier die Nation ihre Stimme 
zu erheben vermochte, je lauter und unüberhörbarer iſt der Ruf 
nach Einheit erſchollen! Jetzt aber wird durch äußere Gefah⸗ 
ren, wie durch innere Bedürfniſſe die Anſchließung der deutſchen 
Einzelſtaaten an den mächtigſten derſelben zur Nothwendigkeit. 
Dieſe Nothwendigkeit haben auch Sachſen und Hannover im 
Drange der Umſtände anerkannt, und wenn ſie jetzt den rechten 
Jeitpunkt zur Begründung des Bundesſtaats noch nicht gekom⸗ 
men glauben, jo werden ſie fich doch gleich Preußen ſelbſt durch 
ihre Ehre wie durch ihr Intereſſe zum Feſthalten an dem ge⸗ 
ſchloſſenen Bündniß gedrungen fühlen. Und weder Württem⸗ 
berg, noch Bayern, noch irgend ein kleinerer deutſcher Staat, 
wenn auch jetzt noch durch Sonderintereſſen von dem Beitritt 
zu dem beabſichtigten Bundesſtaat zurückgehalten, können ſich anf 
längere Dauer dem Anſchluß an das deutſche Reich, das, ein⸗ 
mal begründet, mit unwiderſtehlichem Einfluß in das Leben kre⸗ 
Ja ſelbſt Oeſterreich, obſchon 
ausgeſprochene engere Verſchmelz ung ſeiner Geſammtmonarchie 


ten wird, entziehen. durch die 
Deutſchland halb entfremdet, 
Bunde ſeiner deutſchen Lande mit dem deutſchen Reiche durch 
ſeine eigenſten Intereſſen genöthigt ſein. 


wird zu einem völkerrechtlichen 


Wollten wir nun aber, ſtatt den fo vorgezeichneten, georo= 
neten Weg zu betreten, ſtatt feſt und unermüdlich, wie es be⸗ 
ſonnenen und thatkräftigen Männern geziemt, von dem ſichern 
Anfang aus zu Größerem, bis zu dem höchſten Ziele der na⸗ 
tionalen Wuͤnſche fortzuſchreiten, lieber gar nichts thun, weil 
wir nicht Alles mit Einem Schlage zu erreichen vermögen? 
Oder wollen wir gar, wie die Männer der wilden, ungebändig⸗ 
ten Leidenſchaft, ſtatt zu dem großen, almählig wachſenden Baue 
der Zeiten zu helfen, nur auf Zerſtörung ſinnen, aller durch 
menſchliche Cultur gewonnenen Bildung und befeſtigten Ord⸗ 
nung Hohn ſprechen und in blindem Vertrauen von dem Schick⸗ 
fal erwarten, daß aus dem Werke der Verwüſtung die Saat des 
Beſſern emporſchieße, die wir zu pflanzen berufen ſind? 

Das ſei ferne von Männern des deutſchen Volkes, das von 
jeher ſeiner eigenſten Naturanlage gemaͤß in ruhigem, feſten 


Sinne für die Aufgaben der Menſchheit gewirkt und nicht in 
wilder Zerſtörung, ſondern in Förderung naturgemäßer Entwik⸗ 
kelung ſeinen Ruhm geſucht und gefunden hat! Und darum, 
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deutſche Männer! wenn wir Alle einig find in dem endlichen 
Ziele unſers Strebens, vereinigen wir uns in umfichtiger Erwä⸗ 
gung der Verhältniſſe auch in den gleichen Mitteln zu dem glei⸗ 
chen Zwecke! Soll das Vaterland einig werden, ſo laſſet zuerſt 
Alle, die Gott zu engeren Kreiſen verbunden hat, einig ſein! 

Laſſet das Volk jetzt Hand in Hand gehen mit den Für⸗ 
Ren, welche ihre Ehre unwiderruflich verpfändet haben, dem 
wahren Bedürfniſſe des deutſchen Volkes entgegenzukommen! 
Laſſet uns ohne Zaudern ergreifen, was der Dreikönigsentwurf 
uns darbietet, in der erprobten Ueberzeugung, daß wir Alles 
gewonnen haben, wenn nur erſt eine wahre Vertretung des deut⸗ 
ſchen Volkes zur anerkannten Wirkfamkeit gelangt iſt! Denn 
auch was wir jetzt iu unſerer Zerſplitterung nimmermehr zu 
erreichen im Stande ſind, wird dann, wenn ein größerer Staats⸗ 
verband geſchloſſen iſt, wenn die Stimme der Vertreter des freien 
Bundesſtaates auf geordneten Reichstagen erſchallt, nicht mehr 
verweigert werden können! Erſt dann wird die Freiheit, wie die 
Ordnung gewährleiſtet ſein; erſt dann kann das Vertrauen wie⸗ 
derkehren, deſſen Mangel jede menſchliche Thätigkeit lähmt und 
das Wohl der Völker in der Wurzel vernichtet! 

In dieſem Sinne, deutſche Wähler, laſſet uns die Abge⸗ 
ordneten für den bevorſtehenden Reichstag zu Erfurt ernennen; 
in dieſem Sinne tretet zuſammen und erwägt mit Scharfblick 
und Umſicht, wer als Wahlmann die rechten Vertreter des Va⸗ 
terlandes zu erwählen weiß! — Die Verhältniſſe der Gegenwart 
mahnen uns laut, einen feſten Grund zu der Einheit des Va⸗ 
terlandes zu legen! Groß iſt die Beſtimmung des Augenblicks; 
wer vermag vorauszuſehen, welche neue Stürme die Zukunft 
erſchüttern? Das freie einige Vaterland kann ihnen furchtlos 


entgegenſehen! 
(Achsztg.) 


Wie beſſert man das Volk? 


Der Staat und die Geſetzgebung kann in gegenwärtiger 
Zeit ohne Gefahr und unmittelbar nur Eins, nämlich die Ge⸗ 
ſellſchaft von innen heraus und vom Kleinſten ans 
fan gend beſſern und umgeſtalten. 

Gebefſert wird die Geſellſchaft durch Verbreitung der 
Bildung und der Geſittung da, wo ſie noch am meiſten fehlt, 
nämlich gerade bei den nothleidenden Klaſſen, — durch Erre⸗ 
gung und Förderung des Unternehmungsgeiſtes, der Sparſam⸗ 
keit, Häuslichkeit, Ordnungsliebe, überhaupt jeder bürgerlichen 
Tugend. A 

Die Verbreitung der Humanität durch Grzfehung und Un⸗ 
terricht iſt an und für ſich die Aufgabe jedes Staats. 5 
ziehung im Einzelnen aber hat der Staat der Familie überlaſ⸗ 
ſen und ebenſo überlaßt er ihr auch die Wahl des Unterrichts, 
in ſoweit derſelbe zur Fachbildung gehört. 


Die Er⸗ 


Dieſes Princip ik ganz richtig, in ſofern jede Familie hin⸗ 
neicheude Bildung und Mittel hat, um ihren Kindern die gehö⸗ 
rige Erziehung und Ausbildung zu geben. Allein gerade den 
untern Klaſſen fehlt es, bei ihren gegenwartigen gedrückten 
Stellung, an genügender eigener Vorbildung, an hinreichende 
Einkommen, an gehöriger Zeit und Muße, um die Erziehung 
ihrer Kinder zu leiten und für eine paſſende Ausbildung derſel⸗ 
ben zu ſorgen. Daher die Erſcheinungen einer fu entſetzlichen 
Rohheit und Entſittlichung, denen wir in neuerer Zeit bei je⸗ 
dem Schritte begegnen! Wir fragen uns erſtaunt, woher dies 
kommt — und doch liegt die Antwort ſo nahe! 

Die Vernachläßigung der Erziehung und Bildung des 
Volkes iſt es, welche den Staat an den gegenwärtig drohen⸗ 
den Abgrund geführt hat! 

Nicht der Zuſtand des Schulweſens an ſich, — denn es 
iſt im Ganzen beſſer als je beſtellt, — nicht der Verfall der 
Religion, — denn wir ſind im Allgemeinen noch ſo fromm 
als früher, — nicht der Verfall der Sitten, denn die Stati⸗ 
ſtik weiſt nach, daß ſich die Sitten im Ganzen gebeſſert haben, 
— alles dieſes iſt nicht die wahre Grundurſache, — vielmehr 
nur die Vernachläßigung der untern Volksklaſſen 
von Seiten des Staats, der Glaube, daß der Arme ſich 
hier in derſelben Lage befinde, wis der Reiche, um ſich helfen 
zu können, daß alſo der Staat genug gethan habe, wenn er 
nur gute Schulanſtalten zur allgemeinen Benutzung gründet, für 
Einen wie für den Andern. Nein, der Staat muß noch mehr 
thun! Er muß für das Loos der untern Klaſfen ganz ſpeziell 
und individuell Sorge tragen; nicht in dem Sinn, daß er ſie, 
wie die Engländer, in's Armenhaus ſchickt, oder wie Napoleon 
großartige Waiſenhäuſer und Erziehungsanſtalten gründet, oder 
wie eine kurzſichtige Frömmigkeit reichliche Almoſenſpenden ſtif⸗ 
tet, ſondern indem er das werdende Geſchlecht, das Individuum 
von ſeiner Geburt an in Schutz und Pflege nimmt, für Ver⸗ 
breitung der Geſundheit, Reinlichkeit und des Unterrichts ſorgt, 
indem er ferner jede Anlage, die in dem heranwachſenden Ge⸗ 
ſchlechte keimt, zur Ausbildung und Reife bringt und ſo der 
Geſellſchaft einen ſteten Zuwachs an nützlichen und ſtrebſamen 
Mitgliedern ſichert. ö 

Dieſes Ziel kann aber erreicht werden, nicht ſowohl durch 
Muſteranſtalten im Großen, durch Caſernirung, überhaupt durch 


unmittelbare Bevormundung nach dem Syſtem der Gocialiften, 
ſondern vielmehr durch Cinrichtungen im Kleinen, berſchieden 
je nach den loralen und induſtriellen Verhältniſſen, insbeſondere 
nach dem Grade der Hülfsbedürftigkeit, ſo daß allenthalben an 
der Lebensweiſe und Beſchäftigung der Bevölkerung fo wenig 
als möglich etwas geändert, die freie Entwickelung in keiner 
Weiſe beeinträchtigt wird. 
Schluß folgt.) 


Verlag und Redaction: 
August Kessler in Ratibor. 


Druck von Böguer's Erben in Ratibor. 
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Zllgemeinse Anzeiger: 


Berliniſche Lebens : Berficherungs : Gefellfchaft. 


Das Jahr 1849 iſt dem Verficherungs-Geſchäfte unferer Geſellſchaft günſtig geweſen und unterſcheidet ſich vom 


Jahre 1848 durch nachſtehende erſprießliche Reſultate. 


Die Anmeldungen waren zahllreicher, die Ausſcheidungen geringer und der Todesfälle weniger. 
Schluß 1848 ergab 6474 Perſonen mit 7,599,400 3%, und Ende 1849 erſcheinen 6622 Perſonen mit Sie⸗ 


ben Millionen 777,500 Thalern verſichert. 
angemeldet. 


Von Todesfällen wurden 162 Perſonen mit 183,000 Thalern 


Der Abſchluß von 1849 ſtellt den Betheiligten eine gute Dividende in Ausſicht. 
Geſchäfts-Programme und Antrags⸗Formulare ertheilen die Herren Agenten der Geſellſchaft, jo wie Unterzeich— 
neter (Spandauer Brücke NE 8.) bereitwilligſt und unentgeldlich. 


Berlin, den 5. Januar 1850. 


Lobeck, General⸗Agent. 


Vorſtehende Bekanntmachung bringen wir hierdurch zur öffentlichen Kenntniß, mit dem ergebenen Bemerken, 
daß Gefhäfts-Programme bei uns unentgeldlich ausgegeben werden. b 


Ratibor den 13. Januar 1950. 


C. W. Bordollo j. & Speil, 


Agentur der Berliniſchen Cebens-Verſicherungs-Geſellſchalt. 


mm — — — 
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f Heute it Verſammlung 
des 


eonſtitutionellen Vereins. 
Ratibor den 16. Januar 1850. 
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Zum Beamten⸗Ball, als den 20. d. M., 
Muſik von Herrn Labus, werden Auswaͤrtige 
als Theilnehmer hierzu ergebenſt eingeladen. 

Ratibor⸗Hammer den 14. Januar 1850. 


Driſchel 
lilly - Kirchen = Kerzen 


in allen Grössen und Stärken, das Wiener Pfd. a 20 Sgr. 
Ba” Milly - Tafel - und Wagen - Kerzen 
in allen Grössen und Stärken das Wiener Pfd. à 17 Sgr. 
BR” Milly - Seife 


das Wiener Pfd. 7 Sgr. empfiehlt 


JJ. Seliger. 


Im ehemaligen Rex ſchen Haufe in der Braugaſſe 
hieſelbſt iſt der Mittelſtock, beſtehend aus 7 Piecen 
nebſt Beilaß, entweder ſogleich, oder nebſt einer Wohnung 
im zweiten Stock, beſtehend aus 2 Piecen nebſt Beilaß, 
vom 1. April d. J. ab, zu vermiethen. 


Sehimmelpfennig. 


Es wird ein Bedienter, welcher die Tiſchbedienung 
ſehr gut verſteht und ſich mit guten Zeugniſſen über ſeine 
frühere Dienſt⸗Zeit ausweiſen kann, vom 15. Februar 
aufs Land verlangt. Das Nähere darüber fagt die Ne- 
daktion d. Obertchl. Anzeigers. 


In dem Stadtkretſcham vor dem Oderthor iſt der Oberſtock 
nebſt Zubehör zu vermiethen und Oſtern d. J. zu beziehen. 
Ratibor den 16. Januar 1850. 


Wohnung-Vermiethung. 


In meinem vor dem Oder⸗Thore gelegenen Hauſe iſt 
eine freundliche Wohnung, beſtehend in 2 Stuben nebſt 
Zubehör, zu vermiethen und von Oſtern ab zu beziehen. 


A. Rotter, 


Seifenſieder. 


Durch alle Buchhandlungen iſt zu haben, in Nati⸗ 
bor bei A. Keßler: 


Portrait's von Waldeck, Jacoby, Temme 


auf 1 Blatt (Verlag von Flemming.) 
Preis: 7% Sn 


A. Keßler's Buchhandlung in Natibor er⸗ 
hielt ſo eben wieder eine neue Sendung von: 


Der kleine franzoͤſiſche Hexenmeiſter 
W oder die Kunſt 
in überraſchend kurzer Zeit franzöſiſch zu 
lernen 
comme il faut. 
Von Emil Chapſal, prakt. Sprachlehre. r 
Geh. Preis 8 Sgr. 
Wenn jetzt Niemandem mehr, weß Standes er immer— 
hin ſei, die Kenntniß der franzöſiſchen Sprache mangeln 
ſollte, ſo verdient der Herr Verfaſſer dieſer Schrift um ſo mehr 


Anerkennung, hier einen wahrhaft kinderleichten Weg zur 
ſchnellen Erlernung des Franzöſiſchen angebahnt zu haben. 


Bei Friedr. Gerhard in Berlin erſchien ſo eben 
und kann durch A. Keßler in Ratibor bezogen werden: 


Dorn's Vertheidigungs⸗Rede für 
Waldeck. x > 


gr. 8. br. Preis: 3 Gr 


